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Zum Haberfeldtreiben
im Zürcher Wahlkampf Von einer Frau

Ein Sessel und zwei Kandidaten, hundert Neider kampfbereit,

Mit der Galle, mit der Lunge, mit der Zunge voller Schneid

werden die zwei Sesseljäger voller Gründlichkeit bespeit.

Und was Missgunst da an Bosheit aus den Tiefen aufgewühlt

wird im Eifer, nass vom Geifer, auf das Tagblatt hingespült.

Diese Woge gibt uns Zeugnis, was im Menschen Uebles sitzt,

wenn im Hasse ungehemmet er das innre Gift verspritzt.

O pfui Teufel, seid ihr schamlos, wo bleibt Würde und Verstand?

Solch ein Wahlkampf, welch ein Beispiel gibt das dem Prolet im Land.

Und das widerlichste Lob dann, das sie spenden ihrem Mann,

heuchlerisches Speichellecken, wie man's braucht, so kommt es dran.

Ja sie geben uns ein Schauspiel wie verrohte Gassenjungen.

Wo bleibt Anstand, wo bleibt Bildung?, kriecht solch Schmutz über die Zung

Solch Parteilichkeit, die knebelt jeden Geist im Schädeldach

und Denkfaule plappern blöde jeden krassen Unsinn nach.

Fragt Euch ehrlich, üble Schmäher, würdet Ihr den Sessel ehren?

Sollte nicht ein jeder besser, Schmutz vor eigner Türe kehren.

Zürcher Zoo
Bekanntlich fiel s. Zt. der erste

Schimpanse durch Bruderhand. Ein
unvernünftiger Besucher warf ihm ein

Tintenbleistift in den Käfig, der
Allesfresser starb daran. Heute hängt oben

am Käfig seines delikaten gorillani-
schen Nachfolgers eine Tafel folgenden

Inhalts:
«Bitte mich nicht zu füttern, es

schadet mir.»
Ich stehe vor dem Käfig, lese obiges

und höre hinter mir, wie eine
Besucherin ganz erstaunt zu ihrem
Manne meint:

«Dä schriebt aber no cheiba schö.»

Zur Berichtigung
Der Schweizerischen Aerztezeitung
entnehmen wir folgende Richtigstellung:

Vor einiger Zeit hat eine ursprünglich

im «Schweiz. Protestantenblatt»
wiedergegebene und vom «Beobachter»

unter Vorbehalt weiter verbreitete

Schauermär die Runde durch die

Schweizer Presse gemacht. Ein Berner

Chirurg soll zu einem dringlichen
schweren operativen Eingriffe an

einem Militärpatienten nach Thun
gebeten worden sein, sein Kommen aber

nur gegen vorherige Sicherstellung
seiner Honorarforderung von 800 Fr.

zugesagt haben. Daraufhin habe er

ein telegraphisches Aufgebot direkt
vom Militär-Departement erhalten,

sich zur Operation des betr. Rekruten

nach Thun zu begeben, unter
Anspruch auf seinen Grad-Tagessold.

Erkundigungen, die von uns an den

zuständigen Stellen eingezogen wurden,

haben ergeben, dass die ganze
Geschichte von A Z erfunden ist.

Es hat sich nicht einmal ein Fall
ereignet, der auch nur im Entferntesten

zu dieser Darstellung hätte Anlass

geben können.
Wieviele Blätter werden nun wohl

ein Dementi bringen? Und wenn auch

Semper aliquid haeret. Das war
wohl auch der Zweck der Uebung.

Auch wir haben seinerzeit diesen

Bericht gebracht, und nehmen hiermit die

Gelegenheit wahr, auch einmal unseren

eigenen Nebel zu spalten. Da die

Geschichte tatsächlich für den Aerzte-

stand eine schädigende Wirkung haben

kann, bitten wir unsere Leser, die

Berichtigung zu beherzigen. Die Red.

Dem Nebelspalter Lob und Dank:
Er zeigt auf, was da morsch und krank
lind tut dies mit Humor und Witz
Und mandiem träfen Geistesblitz.

Ein Zweier Dôle
Eine psychologische Studie

Szene im Bahnhofbuffet II. Klasse.

(Ein Herr, ziemlich fettleibig, den Hut in der

Hand, einen Hund an der Leine führend,

batritt die Buffetterrasse. Er sieht sich eine

Weile um und lässt sich dann an einem

grossen, unbesetzten Tisch nieder.)

Herr (ruft): Fräulein! (Es vergeht ein

Augenblick; da die Serviertochter
ihn nicht gerade bemerkt, ruft er
energischer) Fräulein!

Serviertochter (herbeieilend): Sie

wünschen bitte?
Herr (brummig): Einen Zweier Dôle.

Serviertochter: Sehr gerne, (ab)

Herr (zündet sich geniesserisch eine

Manila an).
Serviertochter (bringt den Zweier,

schenkt ein): Zum Wohl! (ab)

Der Herr legt die Manila vorsichtig
in den Aschenbecher, ergeift das

Glas und hebt es langsam unter die

Nase. Er riecht dreimal intensiv

daran und hält es dann prüfend
gegen das Licht. Stirnrunzelnd nimmt

er einen mittleren Schluck, kostet,
das Glas immer noch in der Hand

haltend, das Aroma und schüttelt
dann energisch den Kopf. Er ruft:
Fräulein!

Serviertochter: Ja? Sie wünschen?

Herr: Fräulein, ich habe einen Zweier
Dôle verlangt. Was Sie mir aber

hier gebracht haben, ist kein Dôle.

Serviertochter: Ich habe aber

bestimmt Dôle verlangt
Herr: Sie müssen mich nicht belehren

wollen; seit zwanzig Jahren

trinke ich Dôle, doch das da ist

keiner. Tragen Sie diesen Wein

zum Buffet zurück und verlangen
Sie ausdrücklich Dôle sie haben

sich vielleicht am Buffet geirrt.
Serviertochter (mit dem Zweier ab).

Herr (zum Hund): Ja, ja Rexli, ja, wir
werden doch gewiss noch wissen

was Dôle ist und was nicht, ja ja.

Hund (wedelt; für sich denkend): Mir
ist es verflucht schnuppe, ob das

Dôle ist oder nicht.
Serviertochter (einen neuen Zweier

bringend): So, bitte! (Sie schenkt

in ein anderes Glas ein; ab.)

Herr (einen kräftigen Schluck
genehmigend; goutierend): Herrgottdonner,

das ist ja genau derselbe Wein

(ruft) Fräulein!
Serviertochter eilt herbei).
Herr (ziemlich aufgebracht): Also

Fräulein, das ist noch immer kein
Dôle. Seit zwanzig Jahren konsumiere

ich diese Marke, also muss

ich bestimmt wissen, ob das Dôle

ist oder nicht. Ich verkehre viel
hier im Buffet und ich habe hier
schon einen ausgezeichneten Dôle

getrunken, aber das Gesüff da

ist kein Dôle!
Serviertochter: Sie haben mir am

Buffet gesagt, sie hätten keinen an-
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AuIII HaI»«rkSl<1àrSÎI»ei»
îm Zürcker ìV iiIiII^iiiiipj
Lin 8es8el unà zwei Ksoàiàsten, kunàert kleiàer ksmpibereit,

Nit àer DsIIe, mit àer Lunge, mît àer ?unge voiler 8cbneià

weràen âie zwei 8e88eijäger voiler Drûnàlicbkeit be8peit.

Dnà wss NÍ88iZun8t às sn Lo8neit su8 àen Lieîen suîgewûblt

wirà im Liker, ns88 vom Deiker, su! às8 Lsgblstt Kinge8pült.

Die8s Vl7oge gibt un8 ?eugnî8, ws8 îm Nen8cben Deble8 8itzt,

wenn im Ds88e ungebemmet er às8 innre Diît ver8prit2t.

D pîui Leuîel, 8eià ibr 8cbsmlv8, wo bieibt ^iVûràe unà Ver8tsnà?

8olcb ein Vl/sblksmpî, welck ein Lei8piel gibt às8 àem Lrolet im Lsnà.

Dnà às8 wiàerlicli8te Lob àsnn, às8 8ie 8peuàen Ilirem Nsnn,

Keucbleri8cke8 8peicbeIIecken, wie msn'8 brsuckt, 80 kommt e8 àrsn.

^s 8ie geben un8 ein 8cbsu8pîel wie verrollte Ds88enjungeu.

Vk7o bleibt à8tsnà, wo bleibt Lilàung?, krîeckt 8olcb 8cbmutz über àie Xung

8oick Lsrteilicbkeit, àie knebelt jeàen Deî8t im 8cbsàeiàscb

unà Oenkîsuie plspperu biôàe jeàen Krs88en Dn8mn nscb.

Lrsgt Luck ekrlicb, üble 8cbmsker, wûràet Ibr àen 8e88el ebren?

8oIIte nicbt ein jeàer be8ser, 8cbmutz vor eigner Lüre kebren.

Leksnntlick kiel 8. 2^t. àer er8te

8ckimvsn8e àurck Lruàerksnà. Lin
unvernünktiger Le8ucker wsrk ikm ein

LintenkieÌ8tikt in àen Kakig, àer ^ikes-
tre88er 8tsrk àsrsn. Deute kängt oken

sm Käkig 8eine8 àeiiksten goriiiani-
8cken klacbkoigers eine Lskei koigen-

àen Inbalts:
«Litte mick nickt zu küttern, es

8cksàet mir.»
Ick 8teke vor àem Käkig, le8e obi-

ge8 unà köre kinter mir, wie eine Le-
8uckerin ganz er8tsunt zu ikrem
Nsnne meint:

«Dä 8ckriekt sker no ckeibs 8ckö.»

^iii^ LerielitiKiiiiK
Oer Lcbveizeriscben ^.erztszeitung ent-

nebinen vir kolgencle Licbtigsteliung:

Vor einiger z^eit kst eine ursprüng-
Kck im «8ckweiz. Lrote8tsntenkistt»
wieàergegekene unà vom «Leokack-

ter» unter Vorkekait weiter verkrei-
tete 8ckauermär àie Lunàe àurck àie

8ckweizer Lre88e gemackt. Lin Ler-

ner Lkirurg 8oiì zu einem àringiicken
scbweren operativen Lingrikke an

einem NiKtärpatienten nack Lkun ge-

keten woràen 8ein, 8ein Kommen aker

nur gegen vorkerige 8icker8teiiung
8einer Donorarkoràerung von 8l)l) Lr.

zuge8agt Kaken. Darautkin kake er

ein tetegrapkÌ8cke8 ^.ukgekot àirekt
vom NiKtär-Departement erkalten,
8ick zur Operation àe8 ketr. Lekru-
ten nack Lkun zu Kegeken, unter ^n-
8pruck auk seinen Draà-Lage88vià.

Lrkunàigungen, àie von un8 an àen

zustanàigen 8teiien eingezogen wur-
àen, kaben ergeben, àa88 àie ganze
De8cbicbte von z5 erkunàen Ì8t.

L8 bat 8icb nicbt einmal ein Lall er-

eignet, àer aucb nur im Lntterntesten

zu âieser Dar8teiiung bätte Unisss

geben können.
Vi/ieviele Liätter weràen nun wobi

ein Dementi bringen? Dnà wenn aucb

8emper aiiouià baeret. Da8 war
wobi aucb àer ?weck àer Dekung.

^ucb vir baben seinerzeit ciieseri Le-

riebt gebracbt, unci nebinsn kierrnit ciie

Oeiegenbeit vabr, auck einnial unseren

eigenen tVebsi zu spalten. Oa ciie Oe-

sckicbte tatsäcbiicb kür äen Merzte-

stanci eine scbäcligencle Wirkung baben

kann, bitten vir unsere Leser, ciie Oe-

ricbtigung zu beberzigen. Oie Leà.

»ein I»eneI»p»Iter l.vb nnn Ounli:
!ee»Kt »uk, w»« «Ii» nior»«t> unit liranlt

>Lno tut âie» init Uun>«»r un«i HVitzc

l^nl, »iiiii«t,«»> träten kei»tes>dlit-.

Lin ^^eîer Vüle
Line psvclioioAÍsclis 8t u àie

Zzene iin Laknbokbulket II. Liasse.

(Lin Lerr, zierniicii kettieibig, cien Lut in cier

Lancl, einen Luncl an àer Leine külirencl, bs-

tritt clie Lukketterrasse. Lr siebt sicb eine

Weile um uncl lässt sicb clann an einein

grossen, unbesetzten Liscb nisclsr.1

Derr sruktj: Lräuiein! sL8 vergekt ein

^ugenbiiek; àa àie 8erviertockter
ikn nickt geraàe bemerkt, rukt er
energÌ8cberj Lräuiein!

8erviertocbter sberbeieiienà): 8ie

wün8cben bitte?
Derr jbrummigj: Linen Zweier Düie.

8erviertocbter: 8ebr gerne, sab)

Derr szûnàet 8Ìcb genie88erÌ8cb eine

Nanlla an).
8erviertocbter sbringt àen Zweier,

8cbenkt ein): 2^um ^obi! sab)

Der Derr iegt àie Naniia vor8icbtig
in àen ^.8cbenbecber, ergeikt àa8

Dka8 unà bebt es iang8am unter àie

KIa8e. Lr riecbt àreimal intensiv

àaran unà bäit e8 àann prûkenà ge-

gen àa8 Licbt. 8tirnrunzeinà nimmt

er einen mittleren 8cbluck, Ko8tet,

àa8 Dia8 immer nocb in àer Danà

baitenà, àa8 Groins unà 8cbütteit
àann energÌ8cb àen Kopk. Lr rukt:

Lräuiein!
8erviertocbter: >Ia? 8ie wün8cben?

Derr: Lräuiein, icb babe einen Zweier
Dôie verlangt. ^X/a8 8ie mir aker

kier gekrackt Kaken, Ì8t kein Dôle,

8erviertockter: Ick kake aber be-

stimmt Düte verlangt
Derr: 8ie müssen micb nicbt beieb-

ren wollen; seit zwanzig labren
trinke icb Dôie, àocb àas àa ist

keiner. Lragen 8ie àiesen Vî^ein

zum Lukket zurück unà verlangen
8ie ausàrûcklicb Dôie sie baben

sicb vieiieicbt am Lukket geirrt.
8erviertocbter smit àem Zweier ab).

Derr szum Dunàj: ^a, ja Lexii, ja, wir
weràen àock gewiss nock wissen

was Dôie ist unà was nickt, ja ja.

Dunà sweàeit; kür sick àenkenàj: Nir
ist es verkiuckt scknuppe, ok àas

Düie ist oàer nickt.
8erviertockter seinen neuen Zweier

kringenàj: 80, kitte! s8ie sckenkt

in ein anàeres Dias ein; ak.)

Derr seinen kräktigen 8ckiuck genek-

migenà; goutierenàj: Derrgottàon-

ner, àas ist ja genau àerseike V^ein

sruktj Lräuiein!
8erviertockter eilt kerkei).
Derr sziemiick aukgekracktj: ^Iso

Lräuiein, àas ist nock immer kein
Düie. 8eit zwanzig àakren konsu-

miere ick àiese Narke, also muss

ick bestimmt wissen, ob àas Düie

ist oàer nicbt. Icb verkebre viel
bier im Lutket unà icb babe bier
scbon einen ausgezeicbneten Düie

getrunken, aber àas Desükk àa

ist kein Düie!
8erviertocbter: 8ie baben mir am

Lukket gesagt, sie bätten keinen an
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